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Züchtungspraxis an der Erstellung virusresistenter WinteITaps-Ge-
no typen gearbeitet. Die erfolgten Selektionen von Tu YV-resistenten 
Brassica-Genotypen und die bereits vorgenommene Einlagerung 
der TuYV-Resistenz in Winterrapssorten und -zuchtmaterial (GRAl-
eHEN , 1994, 1996) bieten die Gewähr, daß in Zukunft durch den An-
bau resistenter Winterrapssorten virusbedingte Ertrags- und Qua-
litätsminderungen weitgehend ausgeschlossen werden können. 
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69. Arbeitssitzung des Deutschen Pflanzenschutz-
dienstes am 6. und 7. März 1996 in Berlin-Dahlem 
Am 6. und 7. März 1996 fand in der Biologischen Bundesanstalt für Land-
und Forstwirtschaft (BBA), Berlin-Dahlem, die nunmehr 69. Arbeitssitzung 
des Deutschen Ptlanzenschutzdienstes statt. Unter der Leitung des Präsiden-
ten der BBA, KUNGAUF, kamen etwa 60 Vertreter der Ptlanzenschutzdien-
ste/Landesanstalten, der phytomedizinischen Institute der Universitäten, 
Hoch- und Fachhochschulen, des Umweltbundesamtes, des Bundesinstituts 
für gesundheitlichen Verbraucherschutz und Veterinärmedizin und der BBA 
zusammen. In einer Vielzahl der etwa 50 Beiträge wurde einerseits auf aktu-
elle Probleme des Pt1anzenschutzes und auf den diesbezüglichen For-
schungsbedarf aufmerksam gemacht. Andererseits wurden E!~ebnisse der 
Forschung vorgestellt und intensiv diskutiert. Neue gesetzliche Regelungen 
im Ptlanzenschutz wurden erläutert. Besonders breiten Raum, sowohl ge-
messen an der Anzahl der Beiträge als auch an der Intensität der Diskussion, 
nahmen Fragen zur Prüfung, Zulassung und praxis gerechten Anwendung von 
Pt1anzenschutzmitteln ein. Dabei wurde das gemeinsame Bemühen von For-
schung und Pt1anzenschutzdienst zum Scl1l7tz des Naturhaushaltes, insbe-
sondere des Oberflächenwassers, deutlich. 
Gesetze, Verordnungen, Richtlinien lind deren Durcl!tWlrllllg 
DICKLER berichtete über den Sachstand bei der Neufassung der Verordnung 
zur Bekämpfung der Feuel'brandkrankheit (Feuerbrandverordnung). Der 
Entwurf zur Neufassung enthält eine Reihe von Änderungen. In den § I wur-
den weitere Wirtspflanzen aufgenommen (Erioborryia Lindl.. Mespi/us L.). 
UNGER machte auf Abstimmungsbedarf mit der Ptlanzenbeschau-Verord-
nung der Europäischen Union aufmerksam. Möglicherweise sind weitere 
Wirtsptlanzen zu beachten. 
Den Stand der rechtlichen Umsetzung der Zertifizierung von Obst-
pflanzen stellte MEINERT dar. Die Umsetzung der EU-Richtlinie 
92/343/EWG über das Inverkehrbringen von Vermehrungsmaterial und 
Pflanzen von Obstarten zur Fruchterzeugung macht eine Änderung der Ver-
ordnung zur Bekämpfung von Viruskrankheiten im Obstbau notwendig. Dies 
ist insbesondere hinsichtlich der Zulassung von CAC (Conformitas 
Agragrias Communitatis)-Material und der Sortenregistrierung erforderlich. 
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So erlaubt die in der Bundesrepublik Deutschland noch gültige Obstvirus-
verordnung kein Inverkehrbringen von CAC-Material, was beispielsweise zu 
rechtlichen Schwierigkeiten führt, wenn ein Baumschuler importiertes CAC-
Material in Deutschland vertreiben möchte und sich dabei auf die EG-Richt-
linie beruft. PETZOLD kündigte eine Neuregelung für 1996 als Eilverordnung 
an, die sich zunächst auf das CAC-Material beschränken wird. Die Eilver-
ordnung wird durch freiwillige Absprachen zwischen Bund und Ländern be-
gleitet werden (BECKER-BIRK, KocK). 
Baden-Württemberg kennzeichnet Lebensmittel, die unter bestimmten Be-
dingungen produziert werden, mit Herkunfts- und Qualitätszeichen. MEINERT 
verwies auf Richtlinien für den Ackerbau, Obstbau, Gemüsebau, Hopfen und 
den Weinbau. Auch für Zierpflanzen werden in Baden-Württemberg 
nunmehr Qualitätszeichen vel'geben. Bei einigen Kulturen, wie beispiels-
weise Hibiscus, Topfgerbera, Beet- und Balkonpflanzen, ist die geforderte 
Anwendung biologischer Bekämpfungsverfahren jedoch aufgrund der hohen 
Kosten problematisch. Nachteilig wirkt sich hier auch der Mangel an nütz-
lingsschonenden Pflanzenschutzmitteln aus. 
Die EG-Kommission entscheidet bei dem Auftreten von Quarantäne-
Schadorganismen über besondere Notmallnahmen. UNGER erläuterte das 
Grundgerüst dieser Entscheidungen, die die Kommission bisher gegen 
Thrips palmi und gegen Pseudomonas solanacearum getroffen hat. UNGER 
berichtete aus diesem Anlaß über das Vorkommen von Pseudomonas sola-
nacea1'/l/1/ in der EU. Insgesamt wurde der Erreger 85mal in den Niederlan-
den diagnostiziert. Der Nachweis erfolgte vor allem in bewässerten Bestän-
den. Dies deutet darauf hin, daß Wasser die Übertragung von P. sola-
nacearum fördert. Die Befallsfreiheit in Deutschland wurde durch Untersu-
chung von etwa 3000 Proben belegt. SCHIETINGER forderte ein einheitliches 
Vorgehen der EU-Mitgliedsländer bei der Pflanzenbeschau von Bonsai-
Lieferungen. UNGER gab eine Übersicht über Beanstandungen von Bonsai-
Lieferungen im Jahr 1995 und verwies auf den Anhang IV der Richtlinie 
77 1931EWG, in dem die Anforderungen an Bonsaipflanzen geregelt sind. 
KLlNGAUF sieht vor dem Hintergrund der weltweit zunehmenden Diskussio-
nen von Quarantäneproblemen (PETZOLD) die Notwendigkeit zu einem EU-
weiten Treffen zum Thema Quarantäne. 
Eine Regelung zur Erhebung von Importgebühren für phytosanitäre 
Untersuchungen soll zum I. Juli 1996 in der Bundesrepublik Deutschland 
eingeführt werden. Die Bundesrepublik Deutschland wird damit das erste 
EU-Mitgliedslaml sein, welches eine derartige Regelung beschließt. Die EU-
Harmonisierung in diesem Bereich wird derzeit vorbereitet (PETZOLD). 
BECKER-BIRK fragte nach der Relevanz von Quarantäneschadorganis-
men im Kompost für die Pflanzenbeschau. Als Rechtsgrundlage führte er 
das Pflanzenbeschaurecht dahingehend an, daß der Kompost frei sein muß 
von Schadorganismen, die für die Ptlanzenbeschau von Relevanz sind. Dem-
zufolge müßte ein Test, wie er beispielsweise in Nordrhein-Westfalen von der 
Landwirtschaftskammer gemeinsam mit der LUFA durchgeführt wird 
(KocK), dies belegen, bevor ein Gütesiegel vergeben wird. In der neuen 
Kompostverordnung des Bundes sind Regelungen zur Phytohygiene enthal-
ten (HENTSCHEL). 
Prüfung, Zulassung lind Anwendung VOll Pflanzenschutzmitteln; 
Pflanzensc/1Ulzgeräte 
SCHIETINGER stellte Ergebnisse von Untersuchungen zur Beurteilung der 
Rückstandssituation von Pflanzenschutzmitteln auf Laeluca-Salaten vor 
und machte Vorschläge für die mögliche Extrapolation. NOLTING berichtete 
über ähnliche Ergebnisse an Paprika und Tomaten, für die die Kommission 
derzeit einen Vorschlag erarbeitet. 
Im Pt1anzenschutzamt Berlin werden in Labor-, Gewächshaus- und Frei-
landversuchen die Nebenwirkungen von Pflanzenstärkungsmitteln auf 
Nützlinge untersucht (SCHMIDT). Die Ergebnisse von Untersuchungen mit 
Poecillis cliprells belegen, daß einige Stärkungsmittel die Fraßleistung dieses 
Laufkäfers deutlich mindern können. Pflanzenstärkungsmittel können auch 
Nebenwirkungen auf Raubmilben (Phytoseiulus persi~J1ilis und Typhlodro-
1I111S pyri) haben. Eine generelle Prüfung der Nebenwirkungen der Pflanzen-
stärkungsmittel ist nicht vorgesehen (KuNGAuF). 
In der BBA wurden von der Fachgruppe Chemische Mittelprüfung und 
dem Institut für Ptlanzenschutz im Gartenbau Untersuchungen zU!' ge-
sundheitlichen Belastung von Pflanzenschutzmittel-Anwendern in Ge-
wächshäusern durchgeführt (SIEBERS). Zur Bestimmung der Luftgehalte 
mit Pflanzenschutzmitteln wurden Tomaten, Gurken, Chrysanthemen oder 
Begonien praxisüblich behandelt und die Wirkstoffkonzentration mehrere 
Tage hindurch in Stundenintervallen gemessen. Der Konzentrationsverlauf 
zeigte Maxima und Minima, die aufgrund der Lüftungs- und Temperaturver-
hältnisse entstehen. Durch Lüftung kann die Wirkstoffkonzentration dra-
stisch gesenkt werden. Zur Bestimmung der dermalen Belastung wurden Ar-
beiten wie Chrysanthemenernte, Ausbrechen von Chrysanthemenknospen 
und Töpferücken bei Pelargonien von Personal durchgeführt, das mit Baum-
wollhandschuhen bzw. Baumwollkörperschutz ausgerüstet war. Die Emp-
fehlungen hinsichtlich der Wiederbetretungsfristen sind noch nicht im Zu-
lassungsverfahren umgesetzt. Dies kann erst nach dem Abschluß der toxiko-
logischen Bewertung der Ergebnisse erfolgen. 
Dem Schutz vor Einträgen von Pflanzenschutzmitteln in Ober-
flächengewässer waren mehrere Beiträge gewidmet. Einführend legte KocK 
den Bericht über die Ergebnisse der "Kooperation Landwirtschaft und 
Wasserwirtschaft im Einzugsgebiet StevertaIsperre" 1995 vor. Die aktu-
ellen Daten zum Nachweis von Pflanzenschutzmitteln im Oberflächen was-
ser des Einzugsgebietes der Stevertalsperre Haltern zeigen Belastungen mit 
den Wirkstoffen Atrazin, Terbuthylazin, Chlortoluron, Isoproturon und Diu-
roll. Für den Wirkstoff Terbuthylazin läßt sich seit 1993 eine sinkende Ten-
denz feststellen. Die Chlortoluron-Gehalte sind seit 1992 wieder steigend. Im 
Herbst 1995 wurden die Spitzenkonzentrationen des vergleichbaren Zeitrau-
mes von 1994 nicht erreicht, was auch auf die Witterung des Jahres 1995 
(lange Trockenzeit) zurückgeführt wird. Einträge über Abschwemmungen 
von den Ackerflächen bzw. Drainagen sind somit weitgehend auszuschlie-
ßen. Isoproturon wurde im Frühjahr 1995 in den bisher höchsten Konzentra-
tionen seit dem Beginn der Untersuchungen 1989 nachgewiesen. Die im Ver-
gleich zu den VOljahren deutlich niedrigeren Gehalte im Herbst sind, wie be-
reits beim Chlortoluron ausgeführt, auf die Witterungsbedingungen zurück-
zuführen. Diuronhaltige Totalherbizide werden vor allem im privaten und in-
dustriellen Bereich verbotswidrig auf befestigten Flächen ausgebracht. Ob-
wohl im gesamten Einzugsgebiet der Talsperre Haltern keine Erlaubnis zur 
Anwendung von Diuron-Präparaten ausgesprochen wurde, sind Spitzenge-
halte in der Stever bis über 1 flg/l Diuron gemessen worden. 
Im Rahmen eines vom Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft 
und Forsten geförderten Forschungs- und Entwicklungsvorhabens führen das 
Ptlanzenschutzamt der Landwirtschaftskammer Hannover, die BBA und 
weitere Institutionen Untersuchungen zU!' Vermindel'Ung des Eintrags 
von Pflanzenschutzmitteln in Oberf1ächengewässer durch (BARTELS). 
Das Vorhaben soll dazu beitragen, den Eintrag von Pflanzenschutzmitteln in 
Obertlächengewässer durch boden schonende Bewirtschaftungsmaßnahmen 
und durch Verminderung der Abtrift zu reduzieren. Die großflächig angeleg-
ten Versuche werden in den Bundesländern Baden-Württemberg, Nieder-
sachsen und zukünftig auch in Sachsen-Anhalt durchgeführt. 
Im Acker- und Gemüsebau müssen bei nahezu allen Spritzmitteln Min-
destabstände zu Gewässern eingehalten werden. In der Praxis sind die unter-
schiedlichen Mindestabstände von 5 bis 20 m sehr scl1\ver umsetzbar. 
RESCHKE schlug einen Ersatz der gegenwärtig gültigen "starren" Abstands-
auflagen durch variable Auflagen für die Anwendung von Pflanzen-
schutzmitteln an Gewässern vor. Untersuchungen der Landwirtschafts-
kammer Hannover zeigen, daß bei dem Einsatz neuer technischer Lösungen, 
wie beispielsweise luftunlerstützter Spritzdüsen, auch kleinere Abstände zu 
den Gewässern ausreichen, um einen Schutz der Gewässerorganismen vor 
Abtrift zu gewährleisten. REscHKE plädierte daher für eine Regelung, die dem 
Landwirt die Möglichkeit gibt, die Abstände in Abhängigkeit von der Witte-
rung, insbesondere Windrichtung, variabel zu gestalten. Ferner sollten bei 
dieser Regelung auch die neuen technischen Lösungen berücksichtigt wer-
den. In diesem Zusammenhang stellte RESCHKE zur Diskussion, 3 m breite 
Randstreifen an den Gewässern stillzulegen. Dies müßte allerdings finanzi-
ell begleitet werden. In Niedersachsen gibt es beispielsweise ein Programm 
für den AutKauf von Gewässerrandstreifen. Eine Stillegung im Rahmen der 
EU-gestützten Flächenstillegungen ist bisher nicht möglich, da die Europäi-
sche Union Mindestbreiten von 20 m fordert. 
KLEIN (Berlin) stellte den offiziellen Hintergrund und die veranlassende 
Begründung des Um weIt bundesamtes für Abstandsauflagen bei der An-
wendung von Pt1anzenschutzmitteln hinsichtlich des Schutzes der Ober-
t1ächengewässer dar. Nach den Zulassungskriterien des Pflanzenschutzge-
setzes kann eine Zulassung nur erteilt werden, wenn mit an Sicherheit gren-
zender Wahrscheinlichkeit unvertretbare Auswirkungen des Ptlanzenschutz-
mittels auf den Naturhaushalt auszuschließen sind. Mit den Aut1agen, die er-
teilt werden gemäß § 15 Absatz 3 des Ptlanzenschutzgesetzes, werden die 
Zulassungs voraussetzungen sichergestellt. Ohne Gewährleistung der Einhal-
tung einer entsprechenden Schutzmaßnahme könnte ein Einvernehmen und 
damit eine Zulassung nicht erteilt werden. Die Festlegung dieser Abstands-
regelungen zu Oberflächengewässern beruht auf gemeinsam von Zulas-
sungsbehörde, dem Industrieverband Agrar und wissenschaftlichen Institu-
tionen geforderten und 'durchgeführten experimentellen Untersuchungen zur 
Abtrift von Pflanzenschutzmitteln bei unterschiedlichen Anwendungen in 
unterschiedlichen Kulturen und unterschiedlichen Vegetationslagen. Hin-
sichtlich der Voraussetzungen für die von RESCHKE vorgeschlagenen varia-
blen Abstandsauflagen verwies KLEIN darauf, daß dies die Einschätzbarkeit 
und Kontrollierbarkeit der jeweiligen Entscheidungsfindung durch die zu-
ständigen Behörden voraussetzt. Hierzu müßten im einzelnen Kenntnisse 
vorliegen, aus denen zweifelsfrei abzuleiten ist, bei welcher Wiudgeschwin-
digkeit, bei welchen bestimmten Windrichtungen zum Gewässer welcher Ab-
stand einzuhalten ist. Die Anwender müßten im konkreten Fall jeweils vor 
Ort die jeweilige Windrichtung und -geschwindigkeit einschließlich eventu-
ell auftretender Änderungen für den gesamten Zeitraum der Anwendung be-
urteilen können, und dieses nachprütbar wegen der erforderlichen Kontrol-
lierbarkeit, und die jeweils einzuhaltenden Abstände an die jeweiligen Wind-
verhältnisse anpassen. Hierzu bedarf es einer regional stabilen Wetterlage, 
einer rechtlich verbindlichen Auskunft hierüber durch das regional zustän-
dige Wetteramt sowie der entsprechenden meteorologischen Ausrüstung der 
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landwirtschaftlichen Geräte, um in dem Fall unerwartet kurzfristiger Ände-
rungen der Windrichtungen und Geschwindigkeiten entsprechende Vorkeh-
rungen treffen zu können. Weiterhin müssen klare, gesetzlich vorgeschrie-
bene Maßnahmen erarbeitet werden, die die sachgerechte Entsorgung der 
Tankinhalte bzw. ihrer Reste für den Fall regeln, daß eine weitere Anwen-
dung im Falle plötzlicher Änderung der Wetterverhältnisse nicht erfolgt. Zu 
der Entscheidungsbefugnis, ob eine Gefahr der Abtrift besteht und in Ab-
hängigkeit hiervon die jeweiligen Abstände einzuhalten sind, meinte KLEIN, 
daß dies grundsätzlich nur vor Ort geschehen kann und demnach durch den 
Anwender nötig wäre. Ein enger Kontakt mit den meteorologischen Institu-
tionen wäre zur Kontrollierbarkeit erforderlich. KLEIN erachtete es angesichts 
der aufgezeigten Probleme als wenig erfolgversprechend, weitere Mittel zur 
Erarbeitung abtriftbezogener Eckdaten hinsichtlich der Bedeutung unter-
schiedlicher Windrichtungen und Windgeschwindigkeiten aufzuwenden. Er 
schlug vor, die Entwicklung abtriftreduzierter Ausbringungsgeräte voranzu-
treiben. 
BEER (Oldenburg) und KOCK verwiesen auf Regelungsbedal'f bezüglich 
der Definition und Zustands beschreibung eines Gewässers sowie deI' Ab-
standsauflagen bei gelegentlich wasserführenden Gräben, BECKER gab zu 
bedenken, daß Schäden in Gewässern im allgemeinen nur schwer zurück-
verfolgt werden können, es sei denn, sie werden durch einen Unfall verur-
sacht. Daten über langfristige Veränderungen nach ordnungsgemäßer An-
wendung von Pflanzenschutzmitteln sind nur sehr begrenzt verfügbar. Land-
wirtschaftliche Gewässer werden maßgeblich bestimmt durch den Unter-
grund, durch den Düngemitteleintrag, welcher die Uferrandpt1anzen und die 
Algenbelastung beeintlußt, und schließlich durch die Fließgeschwindigkeit. 
Von Bedeutung ist auch die Uferbeschaffenheit. Beispielsweise treten Algen 
kaum auf, wenn die Gewässer Grasüberwuchs haben. Schwierigkeiten be-
stehen insbesondere darin, daß geringfügige Veränderungen mit den verfüg-
baren Methoden im Freiland nicht feststellbar sind. Dies wird erschwert 
durch jahreszeitliche Sukzessionen der Gewässerorganismen. Nicht zuletzt 
ist die landwirtschaftliche Bewirtschaftung der anliegenden Flächen von Be-
deutung für ein Gewässer. In der Diskussion wurde auch auf Probleme bei 
der Übertragung der unter Modellbedingungen ermittelten Daten auf das 
Freiland hingewiesen. Die unter Modellbedingungen ermittelten Daten un-
terscheiden sich von denen im Freilandgewässer, zumal es hier oft noch 
Fließgewässer sind, erheblich. Beispielsweise ist nicht bekannt, wie sich der 
Eintrag einer kritischen Wirkstoffmenge in einem Gewässer auswirkt, zum al 
bei einem Durcht1ießen der belasteten Wassermenge die Überschreitung des 
kritischen Wertes nur temporär vorhanden ist. 
NOLTING stellte den fachlichen Hintergrund für die vorliegenden Regelun-
gen der Abstandsauflagen zur Vermeidung von Abschwemmnng vor. Die 
Abstandsaut1age NW 700 wurde vor dem Hintergrund getroffen, daß im all-
gemeinen 0,2 bis 2 % der ausgebrachten Menge des Ptlanzenschutzmittels 
abgeschwemmt werden kann. Im Einzelfall können auch 15 bis 20% des 
Wirkstoffes abgeschwemmt werden. Dadurch kann es zu Belastungen in 
Größenordnungen von 20 bis 80 /lg/I kommen. Angesichts der möglichen 
Minimierungsstrategien erscheint es denkbar, die Abstandsaut1age NW 700 
bei dem Einsatz von neuen Geräten auf 5 m zu vermindern. Dies tri fft prin-
zipiell auch für die Abtriftaut1age zu, wenn abtriftreduzierte Geräte einge-
setzt werden. Wenn man zu der Schlußfolgerung kommt, daß in einem be-
tJ'ächtlichen Größenumfang Flächen aus der Bewirtschaftung herauszuneh-
men sind, dann muß man sich über die wirtschaftlichen Konsequenzen die-
ser Politik bewußt sein. In diesem Zusammenhang stellt sich die Frage nach 
der Gleichbehandlung der Landwirtschaft mit anderen Wirtschaftszweigen. 
GANZELMElER referierte über Ergebnisse aus Verteilungsmessungen im 
Obstbau und über die Konsequenzen für die Kontrolle von Sprühgerä-
ten. Die Ptlanzenschutzmittelverordnung vom 11. Juni 1992 sieht die regel-
mäßige amtliche Kontrolle von Spritzgeräten für Flächenkulturen vor. Für 
Sprühgeräte in Raumkulturen ist dies bisher nicht Pflicht, weil noch Unsi-
cherheiten hinsichtlich der Anforderungen bestehen. Insbesondere war zu 
klärcn, ob ein Vertikalverteilungsprüfstand, wie er seit Jahren zur Messung 
der vertikalen Flüssigkeitsverteilung bei Spriihgeräten zur Verftigung steht, 
auch im Rahmen der Sprühgerätekontrolle als obligatorischer Bestandteil in-
tegriert werden soll. Zu diesem Zweck wurde ein mehrjähriges Versuchspro-
gramm durchgeführt, indem gezielt Verteilungsmessungen am Prüfstand mit 
denen am Baum verglichen wurden. Die Ergebnisse zeigen, daß der geziel-
ten Einstellung der Flüssigkeits-Vertikal verteilung mit dem Lamellen-Verti-
kalverteilungsprüfstand an die Bauform für praktische Bedingungen nur eine 
geringe Bedeutung zukommt. Bei einer Kontrolle von Sprühgeräten sollte 
daher aus Zeit- und Kostengründen auf eine Integration des Vertikalvertei-
lungsprüfstandes verzichtet werden. 
KLEIN (München) stellte mögliche Wege zur Abtriftminimierung von 
Pflanzenschutzmitteln im Hopfen durch gerätetechnische Veränderungen 
wie den Einsatz von Turbo-Drop-Düsen und die Anbringung von Leitblechen 
vor. MEINERT bestätigte, daß die Abtrift bis auf 0,5 % reduziert werden kann. 
In Niedriggerüstanlagen ist der Einsatz von Recyclinggeräten möglich (Tun-
Ilelgeräte, Ret1ektorgerät, Konvektorgerät). 
GANZELMEIER informierte über den Sachstand auf dem Gebiet der Har-
monisierung der europäischen Normen bei Pflanzenschutzgeräten. Die 
Normungsvorhaben auf europäischer und internationaler Ebene werden zwi-
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schen CEN (European Committee for Standardization) und ISO (Internatio-
nal Organization for Standardization) abgestimmt. Seit dem verbindlichen 
Inkrafttreten der EG-Richtlinie Maschinen 89/392/EWG kann die Anglei-
chung der sicherheits technischen Vorschriften im Bereich Arbeitsschutz als 
abgeschlossen betrachtet werden. Für den Bereich Umweltschutz gibt es 
noch keine gesetzlichen Grundlagen auf europäischer Ebene. Mit den Arbei-
ten wurde Mitte 1992 begonnen. In Deutschland stieß dieses Nor-
mungsthema auf großes Interesse. Für die Biologische Bundesanstalt ergab 
sich die Möglichkeit, ihr technisches Regelwerk und ihre insbesondere aus 
den Geräteprüfungen resultierenden umfangreichen Erfahrungen in die Dis-
kussion einbringen zu können. 
KOHSIEK, ROTHERT und NOLTlNG informierten über den Stand der Prüfung 
der Pf1anzenschutzmittelwirkstoffe in der Europäischen Union. Die Zu-
lassung von Pt1anzenschutzmitteln in der Europäischen Union verbleibt auch 
nach der Harmonisierung gemäß Richtlinie 91/414/EWG im Verantwor-
tungsbereich der einzelnen Mitgliedstaaten. Bei der Prüfung und Entschei-
dung, ob das Pflanzenschutzmittel die Zulassungsvoraussetzungen erfüllt, 
sind von den Behörden jedoch einheitliche Grundsätze anzuwenden. Die Zu-
lassung eines Pt1anzenschutzmittels kann erfolgen, wenn der Wirkstoff oder 
die im Mittel vorkommenden Wirkstoffe im Gemeinschaftsverfahren geprüft 
und akzeptiert sind. Die schrittweise Überprüfung der sogenannten alten 
Wirkstoffe, die in Ptlanzenschutzmitteln enthalten sind, die bereits von den 
Mitgliedsländern der Europäischen Union zugelassen sind, erfolgt nach ei-
nem speziellen Programm, an dem alle Mitgliedsländer mitwirken. Ein Ver-
fahren der gegenseitigen Anerkennung von Zulassungen soll den freien Wa-
renverkehr erleichtem und WettbewerbsverzeiTungen abbauen. NOLTING be-
richtete über den Stand der Wirkstoffprüfung. Die etwa 800 alten Wirkstoffe 
sollen in maximal zwölf Jahren überprüft werden. Im ersten Jahr sind 90 Alt-
stoffe im Sinne der Richtlinie 91/414/EWG zur Bearbeitung auf die einzel-
nen EU-Mitgliedstaaten verteilt worden. Die Bundesrepublik Deutschland ist 
für elf Wirkstoffe als berichterstattender Mitgliedstaat benannt worden und 
hat im Jahre 1995 dazu 29 Dossiers von den Notifizierern erhalten. Die No-
tifizierer mußten ihre Dossiers nach vorgegebenen Vorschriften vorlegen. 
Aufgrund der Dossiers haben die berichterstattenden Mitgliedstaaten um-
fangreiche Monographien zu erstellen. Die Zusammenstellung, Vorlage und 
Prüfung dieser Unterlagen wurden von der Europäischen Union gemeinsam 
mit den Mitgliedstaaten in Verfahrens- und Prüfabläufen in Guidance-Doku-
menten festgelegt. Dazu fand eine Serie von Expertentreffen abwechselnd in 
der BBA, Braunschweig, und in England, York, statt. Die Bundesrepublik 
Deutschland ist für die Wirkstoffe Azinphos-ethyl, Azinphos-methyl, Be-
nomyl, Bentazon, Carbendazim, Cyfluthrin, beta-Cytluthrin, Fluroxypyr, 
Glyphosat, Isoproturon und Thiophanat-methyl als berichterstattender Mit-
gliedstaat ausgewählt worden. Neben der Prüfung der sogenannten Altstoffe 
wird auch die Prüfung neuer Wirkstoffe durchgeführt. Es ist dem Antragstel-
ler überlassen, in welchem Mitgliedstaat er die Eintragung eines neuen Wirk-
stoffes beantragt. Der Wirkstoff kann nach der obligatorischen Vollständig-
keitsprüfung durch die Kommission national für drei Jahre zugelassen wer-
den. Innerhalb dieser drei Jahre muß der Wirkstoff in Anhang I aufgenom-
men werden, das heißt, das gemeinschaftliche Zulassungsverfahren durch-
laufen haben. Falls ein Wirkstoff nicht notifiziert wird, erfolgt die Beendi-
gung der Zulassung. Das gilt auch für den Fall, daß kein Dossier erstellt wird. 
Das Entstehen von Lückenindikationen ist dadurch vorprogrammiert. 
KOCK gab einen Überblick über beim Institut für Ptlanzenschutz, Saatgut-
untersuchung und Bienenkunde (IPSAB), Münster, durchgeführte GLP-
konforme Prüfungen von Pflanzenschutzmitteln an Bienen! Hummeln, 
Nützlingen und Regenwürmern. KUNGAUF hob hervor, daß die GLP-ge-
rechten Untersuchungen an den Einrichtungen der Länder unverzichtbar 
sind, weil die Prüfungen unabhängig von den verschiedenen Interessengrup-
pierungen erfolgen. NOLTING verwies auf die Bedeutung der GLP-konformen 
Untersuchune:en für den Rückstandsbereich und für den Bereich der Lücken-
indikation. ~ 
RESCHKE berichtete über Versuche mit genetisch veränderten Knltnr-
pflanzen, die gemeinsam von der Landwirtschaftskammer Hannover und der 
Firma AgrEvo unweit von Hannover angelegt wurden. Sehr aufwendig, aber 
unerläßlich ist nach wie vor die Öffentlichkeitsarbeit. Während der Chaos-
tage in Hannover wurden die Versuche zerstört, so daß eine Beerntung nicht 
mehr möglich war. Das Ziel der Untersuchungen konnte jedoch erreicht wer-
den. Abschließend verwies REscHKE auf die Zulassung der ersten Basta-resi-
stenten Maissorte von Ciba-Geigy. 
Das DPG-Projekt "Hel'bizid-Resistenz-Monitoring bei Acker-Fuchs-
schwanzgras" hat die Erfassung und Kartierung des Auftretens der Resistenz 
VOll Acker-Fuchsschwanzgras gegen Fenoxaprop und IPU zum Ziel. 1995 
kam der überwiegende Teil der 109 Proben aus Schleswig-Holstein, Nieder-
sachsen (Ostfriedland) und Bayern. ARLT warnte vor einer weiteren Ausbrei-
tung des Acker-Fuchsschwanzgrases. In den Versuchsjahren 1993 und 1994 
waren 65 % der Proben gegen beide Wirkstoffe tolerant bzw. resistent, eine 
obligatorische Kreuzresistenz besteht jedoch nicht. 
Die Zulassung von Fungiziden mit Wirkstoffen aus der Gruppe der Stro-
bilurine gibt Anlaß zu der Diskussion, ob die Anwendung von Ptlanzen-
schutzmitteln mit diesen Wirkstoffen mit den Grundsätzen des integrierten 
Pt1anzenschutzes vereinbar ist. RESCHKE schlug vor, die Grundsätze so zu er-
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weitem, daß eine vorbeugende Anwendung von sel1l' lang wirkenden Fun-
giziden, die auf Grund des Wirkungsmechanismus früh eingesetzt werden 
müssen, im Sinne des integrierten Pflanzenschutzes positiv zu beurteilen ist, 
wenn dadurch die Aufwandmenge bzw. die Anzahl der Behandlungen redu-
ziert werden können. KLINGAUF fiihrte die Diskussion darauf zurück, daß in 
der Vergangenheit die Anwendung von Ptlanzenschutzmitteln teilweise vor-
beugend und nicht nach Schadensschwellen vorgenommen wurde. Diese so-
genannten "Kalenderspritzungen" , die als Routinemaßnahmen nicht in das 
Konzept des integrierten Pf1anzenschutzes passen, dürfen jedoch nicht mit 
prophylaktischen Maßnahmen des Pf1anzenschutzes gleichgesetzt werden. 
Beispielsweise ist auch die Anwendung biologischer Verfahren oft auf vor-
beugende Maßnahmen angewiesen (KLINGAUF und DICKLER). 
In Baden-Württemberg wurden 1995 Bekämpfungsmaßnahmen gegen 
den Maikäfer erforderlich (MEINERT). Die Ausbringung von Insektiziden 
mit dem Hubschrauber wurde nach aufwendigen Genehmigungsverfahren 
möglich. 
Krankheiten lind Schädlinge 
Der Erreger der Apfeltriebsucht, ein ptlanzenpathogenes Mycoplasma 
(Phytoplasma), ist nach der EU-Pf1anzenbeschaurichtlinie als Quarantäne-
schadorganismus eingestuft. 1995 wurde an der Landesanstalt in Rheinland-
Pfalz mit Untersuchungen zur Apfeltriebsucht begonnen (SCHIETINGER), die 
vom Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten geför-
dert werden. Ziel des Forschungsvorhabens ist die Entwicklung einer 
Bekämpfungsstrategie im Rahmen des integrierten Ptlanzenschutzes. Be-
sonderes Augenmerk wird der Epidemiologie und in diesem Zusammenhang 
den Vektoren beigemessen. SCHIETINGER kündigte eine Lösung für die der-
zeit durch Virusbefall beeinträchtigte Produktion von Snrfinia-Petunien an. 
Dank gen technischer Methoden konnte der Resistenzzüchtung Material be-
reitgestellt werden, welches resistent gegen Y-Virus und Tabak-Mosaik-Vi-
rus ist. HEROLD warnte vor einem Epidemieausbruch in diesem Jahr durch 
das Gelbverzwergungsvirus. Der in den letzten Jahren aufgrund von massi-
vem Befall von Salat mit Falschem Mehltau entstandene Verdacht auf Vor-
liegen einer neucn Bremia-Rasse konnte in den Untersuchungen von ZIN--
KERNAGEL nicht bestätigt werden. ZINKERNAGEL führte den starken Befall auf 
die Anfälligkeit der angeblich gegen die Rasse NL 16 resistenten Sorten 
zurück. Über den Infektionsweg der Fusarien an Weizen gibt es verschie-
dene Hypothesen. Untersuchungen von ZINKERNAGEL zeigen, daß die Pt1anze 
sukzessive von den unteren zu den oberen Blattetagen bis schließlich zur 
Ähre hin infiziert wird, wobei hierfür Temperaturen über 20°C förderlich 
sind. In wärmebegünstigten Lagen in der Oberrheinischen Tiefebene kam es 
1995 durch Befall von Eichen mit dem Eichenprozessionsspinner in der 
Bevölkerung zu allergischen Hautreaktionen nach Kontakt mit feinsten Rau-
penhaaren (SCHRÖTER). Bevorzugte Befallsorte waren besonnte Waldränder 
oder Einzelbäume in Alleen und Ortsbegrünungen, d. h. Bereiche mit inten-
sivem Publikums verkehr. Dieser Umstand sowie das punktuelle Vorkommen 
mit zumeist nur unvollständiger Entlaubung der Bäume macht deutlich, daß 
das Auftreten des Eichenprozessionsspinners kein Waldschutz-, sondern ein 
human-medizinisches Problem darstellt. Die Forstämter wurden deshalb bei 
nachgewiesenem Befall in erster Linie beratend und nur auf Anfrage tätig. 
Die Bekämpfung wird hauptsächlich zum Schutz der Bevölkerung (z. B. 
Waldarbeitern, Spaziergängern) vorgenommen. 
Allgemeine Fragen des Pf7anzenschutzes 
BURTH plädierte für die gezielte Nutzung der Toleranz als eine Möglichkeit, 
durch die Ausnutzung natürlicher Regulationsmechanismen die Anwendung 
von chemischen Ptlanzenschutzmitteln zu verringern. Gegenwärtig sind je-
doch noch erhebliche Lücken sowohl in der Grundlagenforschung als auch 
in der angewandten Forschung vorhanden, ehe die theoretischen Möglich-
keiten, die einer Ausnutzung des pt1anzlichen Toleranzvermögens innewoh-
nen, unter praktischen Bedingungen kalkulierbar umgesetzt werden können. 
In diesem Zusammenhang stellte BARTELS Ergebnisse von Untersuchungen 
mit BION vor, ein Produkt, welches die Firma Ciba-Geigy auf den Markt ge-
bracht hat. BION ist ein Resistenzinduktor und ermöglicht die praktische 
Nutzung der induzierten Resistenz im Getreidebau. BEER (Oldenburg) be-
richtete über die Arbeit der Projektgruppe "Bekämpfungsschwellen für 
Pilzkrankheiten in Getreide" der DPG. Gegenwärtig befaßt sich die Pro-
jektgruppe mit der Harmonisierung der Bekämpfungsschwellen. Die Bedeu-
tung der Temperatmo für Nützlingsleistungen im Winterweizen zeigte 
TRILTSCH an hand von Ergebnissen aus Klimakammerversuchen mit dem Ein-
satz von Coccillella septelllpllllctara gegen Sitobioll avellae in Winterweizen. 
Obwohl bei einem Ansteigen der Temperatur von 20 auf 25°C die Blattlaus-
population gefördert wird, vermindert die zunehmende Fraßleistung der 
Nützlinge das Blattlausauftreten. KUNGAUF betonte die praktische Bedeu-
tung der Untersuchungen. 
Das Modellvorhaben "Praxiseinführung von Methoden zur termingerech-
ten und zielgerichteten Bekämpfung von Schadorganismen mit Hilfe von auf 
Wetterdaten basierenden Prognose- und Entscheidungsmodellen" hat das 
Ziel, computergestülzte Prognose- und Entscheidungsmodelle in die 
landwirtschaftliche Praxis einzuführen (GUTSCHE). In Zusammenarbeit mit 
dem Pt1anzenschutzdienst der Länder und gefördert durch das Bundesmini-
sterium für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten sollen Modellaussagen in 
integrierte Ptlanzenschutzsystemc der betreffenden Kulturen einbezogen 
werden. Die Bereitstellung von Prognosen für den Landwirt zur Tenninie-
rung von Felderhebungen soll dazu beitragen, den zeitlich relativ hohen Ar-
beitsaufwand für Bonituren auf ein unbedingt notwendiges Maß zu reduzie-
ren. Entscheidungshilfen werden zum Anwendungszeitpunkt von Ptlanzen-
schutzmitteln gegeben. GUTSCHE hob hervor, daß dadurch auch ein wesentli-
cher Beitrag zur Reduktion des Einsatzes von Ptlanzenschutzmitteln gelei-
stet wird. Im Berichtszeitraum 1995 wurden weitere Fortschritte bei der Va-
lidierung und Praxiseinführung erzielt, wobei der Stand bei den einzelnen 
Modellen sehr unterschiedlich ist. Bei den Modellen SIMPHYT I (Prognose 
Epidemiestart Kartoffelfäule) und SIMCERC (Berechnung Befallstärke 
Halmbruchkrankheit) ist die Praxiseinführung am weitesten vorangeschrit-
ten. Nach wie vor offen ist die Frage, wie die Modelle nach Abschluß des Mo-
delI vorhabens gept1egt werden können. Gegenwärtig wird eine Bund-Län-
der-Vereinbarung vorbereitet, mit der das Nutzungsrecht vom Bund auf die 
Länder übertragen werden könnte. Ein begleitender Koordinierungsausschuß 
soll die fachliche Betreuung übernehmen. Offen ist die Frage der Finanzie-
rung. 
DEML stellte am Beispiel von Pselldocercosporella helpotricllOides den 
Einsatz der PCR-Technik dar. Prinzipiell ist die PCR zum Nachweis aller 
Schadorganismen geeignet. Die Methodik ist jedoch an die Verfügbarkeit 
von Primern gebunden. In Zusammenarbeit mit der Landesanstalt für Pllan-
zen bau und Ptlanzenschutz in Mainz und der Bayerischen Landesanstalt für 
Bodenkultur und Pt1anzenbau wurden von der BBA Freilandversuche zur Er-
stellung von Abbaureihen zum Rückstandsverhalten von Streptomycin-
sulfat auf/in Äpfeln im Frühjahr 1995 angelegt. Frau KLEMENTZ stellte die 
in der BBA zur analytischen Bestimmung des Wirkstoffes erarbeitete Me-
thode vor. Bei den Untersuchungen konnten Wiederfindungsraten von 56,6 
bis 100,2 % erzielt werden. Nur am 0. Tag nach der Behandlung waren Rück-
stände im Bereich von 0,06 mg/kg bis 0,13 mg/kg festzustellen. Schon am 
14. Tag nach der Applikation lagen die Rückstände unterhalb der Nachweis-
grenze von 0,02 mg/kg. Besondere Schwierigkeiten bereitete die Aufarbei-
tung von Honigproben zum Nachweis von Streptomycin. In dem von Frau 
NlRENBERG vorgestellten Mykotoxinkonzept der BBA stehen unter anderem 
folgende Fragen im Mittelpunkt: Welche Pilzgattungen sind unter lebens-
mitteltoxischen Aspekten als wichtig anzusehen? Welche Pilzstämme produ-
zieren Mykotoxine und welche Mykotoxine werden von welchen Pilzarten 
produziert? Von besonderem Interesse ist auch die Frage, in welchen Ptlan-
zenorganen die Mykotoxine gebildet werden und unter welchen Bedingun-
gen dies erfolgt. Schließlich ist es erforderlich, der landwirtschaftlichen Pra-
xis Empfehlungen zur Bekämpfung von Fllsarillm spp. an der Ähre zu geben 
(BARTELS). 
Das Blattlausauftreten im Hopfen ist, obwohl es jahreszeitlich und stand-
ortbedingt unterschiedlich stark eintritt, von wirtschaftlicher Bedeutung. Im 
Rahmen eines vom Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten und vom Bayerischen Staatsministerium für Ernährung, Landwirt-
schaft und Forsten geförderten Forschungsvorhabens wurden verschiedene 
Nützlinge zur biologischen Bekämpfung im Hopfen eingesetzt. Ange-
sichts der hohen Kosten und dem hohen Arbeitsaufwand waren die Erfolge 
wenig ermutigend (beispielsweise kostet der Einsatz von Blumenwanzen in 
Hochgerüstanlagen 5400 DM/ha). KLEIN (München) plädierte daher dafür, 
daß die Anstrengungen auf die Nutzung des vorhandenen Nützlingspotentials 
im Bestand, er nannte hier Marienkäfer, Schlupfwespen, Raubmilben, Flor-
tliegen, gerichtet werden sollten. Hierfür sind die Niedriggerüstanlagen bes-
ser geeignet, da die Hopfenhecke über Winter stehen bleibt und dadurch 
Überwinterungsmöglichkeiten für die Nützlinge vorhanden sind. 
PROZELL zeigte Möglichkeiten zur biologischen Bekämpfung von vor-
ratsschädigenden Motten auf. In Labor- und Praxis versuchen wurde der 
Einsatz von Trichogramma eval1escel1s gegen die Dörrobstmotte, die Mehl-
motte und die Speichermotte untersucht. T. evalleSCel1S parasitiert Motteneier 
auf verschiedenen Substraten, wie z. B. Mehl und Getreide. Sie dringt dabei 
über 50 cm tief in geschütteten Weizen ein. Untersuchungen zur räumlichen 
Verteilung unter verschiedenen Lichtverhältnissen ergaben eine gute Such-
leistung. Für Einzelhandelsläden und Betriebe der lebensmittelverarbeiten-
den Industrie wurden Hygienekonzepte mit einer wöchentlichen Freilassung 
von T. eval1escel1s erarbeitet. Die Überwachung der Schädlingspopulationen 
erfolgte mit Hilfe von Pheromonfallen. Das Konzept ließ sich problemlos in 
den Betriebsverlauf einfügen. Reklamationen der Endverbraucher wurden 
nicht bekannt. Mit Interesse wurde ein Videofilm zum Nachweis der Insek-
ten-repellierenden Wirkung natürlicher Substanzen und Bestimmung opti-
maler Dosierungen zum Einsatz im Verpackungsschntz verfolgt (RASS-
MANN). Repellierende Substanzen an Verpackungen können das Einwandern 
der Eilarven von-atsschädlicher Motten durch kleinste Öffnungen (ca. 0,15 
111m) verhindern. Die bisher verwendete Methode zur Ermittlung der repel-
lierenden Wirkung (Zwangstest = Besatz behandelter Packungen l11it Faltern 
und anschließender Kontrolle des Packungsinhaltes auf Befall) ist sehr zeit-
aufwendig und oft nicht reproduzierbar. Die per Videoaufnahme überwachte 
Prüfkammer erlaubt dagegen unter reproduzierbaren Versuchsbedingungen 
einen direkten Vergleich der Zeit, die die Eilarven benötigen, um über eine 
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mit der zu prüfenden repellierenden Substanz behandelte Barriere in den mit 
Futtersubstrat gefüllten Teil der Kammer zu gelangen. 
Verschiedenes 
RESCHKE verwies auf Handlungsbedarf bei der Definition der verschiede-
nen Formen der Landbewirtschaftungen. In den Mittelpunkt der Betrach-
tung stellte er die der Rechtsnorm entsprechende umweltgerechte Produktion 
nach Pflanzenschutz- und Düngemittelverordnung. Freiwillige Zusatzlei-
stungen werden vom Staat bzw. der Europäischen Union gefördert. Die 
Produkte aus integrierter und alternativer Produktion werden für den 
Verbraucher besonders gekennzeichnet. Ursprünglich war es vorgesehen, 
eine Rechtsverordnung über die Grundsätze der Guten Fachlichen Praxis 
zu erstellen. Derzeit wird jedoch eine NichtverTechtlichung angestrebt. Zum 
Schluß der Arbeitssitzung gab KOCH mit dem Vortrag "Gaia und Synergetik 
- die etwas anderen Sichtweisen" Anlaß zum Nachdenken. Während die klas-
sischen Naturwissenschaften vorwiegend einen analytischen und katalogi-
sierenden Ansatz haben, steht bei Gaia und Synergetik eine ganzheitliche Be-
trachtungsweise im Vordergrund. Die 70. Arbeitssitzung des Deutschen 
Pflanzenschutzdienstes kündigte KUNGAUF für den 12. nnd 13. März 1997 
in Grünberg (Hessen) an. Protokollführer: H. BEER (Kleinmachnow) 
Konferenz über Risiken der Schädlingsverbreitung 
durch die Einfuhr von Holz und Holzprodukten - Bericht 
über eine Dienstreise nach Oregon/ USA 
Unter dem Thema "Importing Wood Products: Pest Risk to Domestic Indu-
stries" fand vom 04. bis 06. März 1996 eine Konferenz, organisiert nnd 
durchgeführt von dem College of Forestry der Oregon State University, am 
Portland Convention Center in Portland, Oregon, USA, statt. 
Durch die weltweite, drastische Angebotssteigerung von Holz und Holz-
produkten, insbesondere aus Regionen in der borealen Nadelwaldzone, wer-
den weitreichende Konsequenzen erwartet. So kommt es zu einem vermehr-
ten Abtrieb sog. Primärwälder, zur Exploitation riesiger Waldareale und 
nachfolgender Labilisierung des Ökosystems. Darüber hinaus sind die Risi-
ken der Einschleppung aggressiver Schaderreger über Holz- oder Holzpro-
duktimporte in neue Lebensräume unvorhersehbar. 
Anderseits werden durch die Steigerung der Holzimporte eine Vielzahl 
von Arbeitsplätzen in den Verladedocks und den Sägewerken sowohl im Aus-
fuhr- als auch im Einfuhrland geschaffen. Die nachfolgende Reduzierung der 
Preissteigerung für inländisch produziertes Holz impliziert bedeutende 
volkswirtschaftliche Vorteile. 
Hauptziel der Konferenz war es, die Standpunkte gegensätzlicher Interes-
sengemeinschaften, wie zum Beispiel der Industriebetriebe der Holzbearbei-
tung, der Holzverarbeitung, der Holzhandelsunternehmen sowie des APHIS, 
der Forschungsinstitute, der Universitätsinstitute und verschiedener Natur-
schutzverbände darzustellen und Lösungsansätze zu erarbeiten. Insbeson-
dere sollte der aktuelle Kenntnisstand phytosanitärer Maßnahmen auf dem 
Gebiet der Holzimporte erfaßt werden. 
Die Umsetzung quarantänerechtlicher Bestimmungen vor der Verschif-
fung nach Übersee stellt sich als großes Problem dar. Die derzeit praktizierte 
Anwendung ist die Begasung mit Methylbromid. Dieser chemische Stoffbe-
sitzt ein sehr breites Wirkungsspektrum und wird sowohl als Insektizid als 
auch als Nematizid mit fungiziden und herbiziden Nebenwirkungen einge-
setzt. Methylbromid wird durch ein relativ hohes Ozonzerstörungspotential 
charakterisiert, und sein Einsatz ist aufgrund von Klimaschutzkonventionen 
nur noch bis zur Jahrtausendwende erlaubt. 
Mehrere Wissenschaftlerteams aus unterschiedlichen Ländern arbeiten 
seit Jahren an der Entwicklung und Erprobung von Alternativen zur Methyl-
bromidbegasung. Das Spektrum der auf der Konferenz vorgestellten metho-
dischen Ansätze ist sehr breit. Durch "heat treatments", wie zum Beispiel die 
trocken thermische Behandlung in speziellen Trockenkammern oder die 
Dämpfung, bei der für Schaderreger letale Temperaturen durch wassergesät-
tigte Heißluft entstehen, konnte eine erfolgreiche Dekontamination von Holz 
oder Holzprodukten nachgewiesen werden. Als ebenso erfolgreich erwiesen 
sich Versuche an Rund- und Schnittholz mit Substitutgasen, die kein oder nur 
ein vergleichsweise geringes Ozonzerstörungspotential aufweisen. Weiterhin 
wurde die Möglichkeit aufgezeigt, Schnittholz durch Tauchen in Boratlösun-
gen gegen Pilze und Insekten zu schützen. Erfahrungen mit einer Cobalt 60-
Anlage, mit der bereits Bestrahlungen von Lärchenholz in Sibirien vor der 
Verschiffung in die USA durchgeführt werden, komplettierten das Spektrum 
der Methodikansätze. 
Auf den Informationsaustausch bezüglich des Kenntnisstandes phytosa-
nitärer Maßnahmen folgte eine Diskussion über die Möglichkeiten der Über-
wachung und Kontrolle dieser Maßnahmen in der Praxis. 
Die in diesem Bereich auftretenden Probleme können durch den Ausbau 
von Zertifizierungsnachweisen und phytosanitären Inspektionen gelöst wer-
den. 
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Die Tagung endete mit einer Abschlußdiskussion der oben genannten The-
menkomplexe. Der gesamte Ablauf der mehrtägigen Konferenz war hervor-
ragend organisiert und ist nicht zuletzt durch die Inhomogenität der Stand-
punkte ihrer Teilnehmer und der damit angeregten Diskussion über "hot to-
pies" als sehr erfolgreich zu bezeichnen. 
Die Teilnahme ermöglichte die Intensivierung überaus wichtiger Kontakte 
und den Austausch konstruktiver Informationen, die für die Weiterbearbei-
tung des im Institut für Pt1anzenschutz im Forst laufenden Projektes "Alter-
nativen zur Methylbromidbegasung nordamerikanischen Eichenholzes im 
Rahmen von Quarantänemaßnahmen der EU" von entscheidender Bedeu-
tung sein dürften. K. KAPPENBERG (Braunschweig) 
Bericht über die SETAC-World-Tagung in Vancouver 
Die 2. Welttagung der Society of Environmental Toxicology and Chemistry 
(SETAC) fand vom 5.- 9. 11. 1995 mit ca. 3000 Teilnehmern im Kongreß-
zentrum von Vancouver (Kanada) statt. Die SETAC hat sich in den letzten 
Jahren international zur führenden wissenschaftlichen Organisation auf den 
Gebieten der angewandten Ökotoxikologie und Ökochemie entwickelt, wo-
bei der Erfahrungsaustausch zwischen Wissenschaft, Industrie und Behörden 
im Vordergrund steht. Die SETAC-World ist insbesondere als gemeinsames 
Forum für die SETAC-Gruppen in Nordamerika und Europa gedacht. 
Bedingt durch den Veranstaltungs ort wurde die Tagung von Teilnehmern 
aus Nordamerika dominiert. Von den europäischen Ländern waren Großbri-
tannien und die Niederlande stark vertreten, während die deutsche Seite be-
züglich der Vertreter aus Forschungseinrichtungen und Behörden unterre-
präsentiert war. 
Inhaltlich behandelten die ca. 500 Vorträge und 1000 Poster die verschie-
densten Bereiche der Ökotoxikologie und -chemie wie z. B. Bioakkumula-
tion, ökologische Relevanz von Toxizitätstests, Risikobewertungen, Stati-
stik, ModelIierung, Biomonitoring, wobei alle bezüglich der Umwelt rele-
vanten Gruppen von Chemikalien berücksichtigt wurden. Da es sich um eine 
"World"-Tagung handelte, fehlten auch nicht Sektionen, die sich mit dem 
globalen Schadstofftransport oder speziellen öko toxikologischen Problemen 
der Arktis und der Tropen beschäftigten. Ein weiteres Schwerpunktthema 
war das Verhältnis von angewandter Umweltforschung und Umweltpolitik 
bzw. deren administrative Umsetzung, wobei diese Beiträge allerdings sehr 
allgemein gehalten waren. 
Die Pflanzenschutzmittel wurden sowohl in den allgemeinen als auch in 
speziellen, nur dieser Gruppe vorbehaltenen Sektionen behandelt. Letztere 
hatten nicht nur die Auswirkungen auf Nichtzielorganismen sondern auch 
Fragen des Verbleibs von Pflanzenschutzmitteln in der Umwelt zum Gegen-
stand. Im terrestrischen Bereich war die mangelnde Präsenz der Kollegen aus 
den USA im Bereich der Invertebraten auffällig, während z. B. von englischer 
Seite Arbeiten mit Collembolen vorgestellt wurden. Im Hinblick auf die Ver-
tebraten war dieser Unterschied nicht festzustellen. Dieser Bereich bildete 
sogar ein Schwerpunktthema. 
Von besonderer Bedeutung für den Berichterstatter waren die Beiträge, die 
sich mit dem aquatischen Bereich beschäftigten. Eine vollständige Sektion 
war der Neubewertung von Atrazin in Nordamerika durch unabhängige 
Fachleute vorbehalten, wobei mögliche Risiken für Gewässerorganismen als 
akzeptabel dargestellt wurden. Leider waren in den Diskussionen keine Ver-
treter der amerikanischen Umweltbehörde EPA zugegen, so daß die Ein-
schätzung der zuständigen Zulassungsbehörde hier nicht wiedergegeben 
werden kann. Der Berichterstatter hatte jedenfalls erhebliche Bedenken be-
züglich dieser stark formalisierten, eng an statistische Vorgaben orientierten 
Art der Risikobewertung. Im Zusammenhang mit einem umfangreichen che-
mischen Monitoring auf Atrazin hat sich im übrigen herausgestellt, daß die 
mi t Hilfe der international üblichen Modelle zur Prognose des Eintrages von 
Pflanzenschutzmitteln durch Abschwemmung in Gewässer (PRZM, GLE-
AMS) ermittelten Werte nicht mit den tatsächlich gemessenen überein-
stimmten, sondern diese über- bzw. auch unterschritten. 
Einen weiteren Schwerpunkt bildeten die Sedimente von Gewässern, wo-
bei u. a. auch ein neuer chronischer Toxizitätstest der EPA vorgestellt wurde, 
der allerdings noch nicht - wie das deutsche Gegenstück - in einem Ringtest 
validiert wurde. Die Ergebnisse dieses Ringtestes sowie die wesentlichen 
Merkmale der gemeinsam von IVA, UBA und BBA entwickelten und in dem 
Ringtest validierten Testmethode wurden vom Berichterstatter in einem Vor-
trag vorgestellt. Die beiden Methoden unterscheiden sich in der Art der Ex-
position, wobei das deutsche System speziell auf die für Pflanzenschutzmit-
tel relevanten Eintragspfade abgestimmt ist. Die Methode der US-EPA ist im 
Zusammenhang mit der Interpretation von Monitoring-Daten geeigneter und 
erfaßt auch mögliche Effekte auf die Reproduktionsfahigkeit der Tiere. Im 
Hinblick auf die internationale Etablierung der deutschen Methode ist es da-
her wichtig, ebenfalls mögliche Effekte auf die Reproduktionsfähigkeit zu er-
fassen. Hierfür sind allerdings noch weitere Untersuchungen notwendig. 
In weiteren Sektionen wurden u. a. Untersuchungen zur Abschwemmung 
von PSM, zur diesbezüglichen Filterleistung von Uferrandstreifen oder auch 
zu .. Ermittlung der Expositionskonzentration (PEC) in Europa vorgestellt. 
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Der letztgenannte Beitrag von einem englischen Industrievertreter beinhal-
tete zumindest für den Bereich der Oberflächengewässer ausschließlich die 
in Deutschland erarbeitete Art der Expositionsermittlung (Abtrift-Eckwerte; 
30 cm tiefes Modellgewässer etc.). 
Sehr interessant waren insbesondere die Gespräche mit Kollegen aus 
Nordamerika, wobei die Untersuchungen zur Abtrift in den USA, die Frei-
landversuche im Bereich der aquatischen Ökotoxikologie sowie chronische 
Sedimentorganismen-Tests im Vordergrund standen. Offenkundig wurde da-
bei auch, daß dort nur englischsprachige Methodenvorschläge wahrgenom-
men werden, die zudem auf wichtigen internationalen Tagungen vorgestellt 
wurden. M. STRELOKE (Braunschweig) 
Die Abteilung für Pflanzenschutzmittel und Anwen-
dungstechnik der Biologischen Bundesanstalt gibt 
bekannt: 
Aus dem Fachbeirat Geräte-Anerkennungsverfahren ist ausgeschieden: 
Herr Dr. PAPE, Thüringer Landesverwaltungsamt Kühnhausen. 
H. KOHSIEK (Braunschweig) 
LITERATUR 
HARTMANN, G.; F. NIENHAUS und H. BUTIN.: Farbatlas Waldschäden - Dia-
gnose von Baumkrankheiten. 2., überarb. und erw. Aufl. Stuttgart, Ulmer, 
1995.288 S.; 517 Farbabb., Karton, 42,- DM. ISBN 3-8001-3351-2. 
Der Farbatlas wurde in der zweiten Auflage aktualisiert und wesentlich er-
weitert. Neben den äußerlich sichtbaren Symptomen, mit denen die Bäume 
auf Krankheiten, Schädlingsbefall oder auf Belastungen durch schädliche 
Umwelteinflüsse reagieren, wurden in der Neuauflage auch Holzfaulen, 
Holzverfarbungen und andere Schäden im Inneren der Bäume aufgenom-
men. Insgesamt können 231 Krankheitserscheinungen an 16 Baumgattungen 
bzw. -arten (Picea, Pinus, Abies, Larix, Pseudotsuga menziesii, Que rcus, 
ACe!; Vlmus, Tilia, Betula, Populus, Fagus sylvatica, Fraxil1l1S excelsi01; 
Primus avil/m, Carpil1us betulus, Sorbus alicl/paria) anhand meist einfacher 
Merkmale erkannt werden. 
Der Aufbau des Buches ist didaktisch gelungen. Neben einer Erklärung der 
Fachbegriffe steht jeder Baumgattung bzw. -art ein einleitender Bestim-
mungsschlüssel der Schadsymptome voran, der nach betroffenen Organen 
(Nadeln, Knospen etc.), Gruppen ähnlicher Symptome und EinzeIsympto-
men gegliedert ist. 
Die einzelnen Kranklleitsbilder mit spezifischen oder auch komplexen un-
spezifischen Ursachen werden in gleicher Weise behandelt: Zuerst werden 
die Erkennungsmerkmale ausführlich beschrieben, wobei auch Hinweise auf 
Frijh- und Spätstadien oder jahreszeitliches Auftreten nicht fehlen. Wenn La-
böruntersuchungen notwendig sind, um eine genaue Diagnose zu erstellen, 
sind entsprechende Literaturdaten wie z. B. Mineralstoffgehalte angegeben. 
Der Hinweis auf Verwechslungsmöglichkeiten und die Umstände des Auf-
tretens, die eine Verwechslung mit ähnlichen Symptomen oft ausschließen 
können, sind die bei den weiteren Diagnosehilfen. Erleichtert wird die Dia-
gnose durch die sehr gute Bebilderung, häufig mit Übersichts- und Nahauf-
nahmen. Zu jedem Schadbild wird in der neuen Auflage auf eine umfangrei-
che Fachliteratur hingewiesen. Etwas versteckt findet sich auch eine nach 
Sachgruppen geordnete Literaturübersicht. 
Die sehr gute Bebilderung und die ausführlichen Fachinformationen ma-
chen dieses Buch für den interessierten Laien wie auch für den Praktiker, 
Fachmann und Wissenschaftler zu einer wichtigen Bestimmungshilfe, vor al-
lem im Freiland. GERLINDE NACHTIGALL (Braunschweig) 
PERSONALIEN 
Otto-Appel-Denkmünze 1996 
an Herrn Professor Dr. Rudolf Heitefuß verliehen 
Herr Professor DR. RUDOLF HEITEFUSS, bis zu seiner Emeritierung 1994 Lei-
ter des Instituts für Pt1anzenpathologie und Pflanzenschutz der Georg-Au-
gust-Universität Göttingen, wird mit der höchsten Auszeichnung des deut-
schen Pt1anzenschutzes, der Otto-Appel-Denkmünze, geehrt. Alle zwei Jahre 
wird diese zu Ehren des Altmeisters der deutschen Phytopathologie, Ge-
heimrat Prof. Dr. Dr. h. c. mult. Otto Appel, gestiftete Denkmünze verliehen. 
Das verdienstvolle Wirken von Herrn Professor HEITEFUSS als Forscher 
und Hochschullehrer soll mit dieser Auszeichnung gewürdigt werden. Pro-
fessor HEITEFUSS hat mit seinen Untersuchungen zur phytopathologischen 
Physiologie das phytomedizinische Verständnis von Wirt-Pathogen-Bezie-
hungen vertieft. Gleichermaßen hat er sich bleibende Verdienste in der Fort-
entwicklung des Integrierten Pflanzenschutzes und dessen Einführung in die 
Praxis erworben. 
Anton-de-Bary-Medaille 1996 an Herrn Professor 
Dr. Paul E. Waggoner, New Haven, U.S.A., verliehen 
Die alljährlich von der Deutschen Phytomedizin ischen Gesellschaft zu ver-
leihende Anton-de-Bary-Medaille für herausragende Leistungen auf dem Ge-
biet der Phytomedizin geht in diesem Jahr an Herrn Professor Dr. PAUL E. 
WAGGONER, New Haven, Connecticut. Prof. Dr. WAGGONER kommt das Ver-
dienst zu, als erster Phytopathologe weltweit den Nutzen der Computer-
simulation für die Phytopathologie erkannt und konsequent umgesetzt zu 
haben. Die Publikation von EPIDEM gilt als einer der Meilensteine in der 
Entwicklung der Epidemiologie bei Pt1anzenkrankheiten. 
Julius-Kühn-Preis 1996 an Herrn Professor Dr. Andreas 
von Tiedemann 
In zweijährigem Turnus verleiht die Deutsche Phytomedizinische Gesell-
schaft den Julius-Kühn-Preis an Wissenschaftler unter 40 Jahren, um im 
Sinne der richtungs weisenden wissenschaftlichen und praktischen Vorstel-
lungen von JULIUS KÜHN zur Entwicklung eines ökologisch und ökonomisch 
ausgerichteten Pt1anzenschutzes beizutragen und durch Förderung der For-
schung auf dem Gesamtgebiet der Phytomedizin die wissenschaftlichen 
Grundlagen dafür zu verbessern. 
In diesem Jahr geht der Preis an Herrn Professor DR. ANDREAS VON TIE-
DEMANN, Universität Rostock. Dr. A. VON TIEDEMANN hat sich unter anderem 
befaßt mit mykologischen Arbeiten zur biologischen Bekämpfung der Mehl-
taukrankheit bei der Zwiebel (Sclerotilllll cepivorulIl Berk), zur Pathogenität 
des Erregers der Weißfäule (Coniella petrakii Sutt.) an Amerikaner- und Eu-
ropäerreben, mit der Verbreitung und Bedeutung des Pilzes in den deutschen 
Weinbaugebieten, mit der Schädigung landwirtschaftlicher Nutzpt1anzen 
durch Ozonauftreten, Symptomatologie von Ozonschäden in Deutschland 
sowie der Veränderung der Anfälligkeit von Weizen für Blattmykosen und 
mit der Rolle der ozoninduzierten Seneszenz als prädisponierender Faktor. 
Zuletzt standen Arbeiten zum oxidativen Streß als Pathogenitätsfaktor von 
Botrytis cinerea im Vordergrund. 
Die vorgenannten Preise werden während der Eröffnungsveranstaltung der 
50. Deutschen Pt1anzenschutztagung am 23. September 1996 in Münster 
überreicht werden. Herzlichen Glückwunsch! 
Scientific officer at EPPO headquarters to take charge of 
the programme on Plant Protection Products 
EPPO is appointing, from the beginning of 1997, a Scientific Officer to take 
charge of the day-to-day management of the EPPO programme on plant pro-
tection products. 
The person appointed will be responsible for the preparation of papers for 
meetings of the EPPO Working Party on Plant Protection Products and its 
Panels, for the drafting of reports from these meetings, and the execution of 
various tasks undertaken by the Secretariat within the framework of this work 
programme. In these tasks, he/she will be assisted by staff already in place. 
He/she willmaintain the expertise of the Secretariat in the field of plant pro-
tection products, represent the Organization at relevant meetings organized 
by other bodies and develop appropriate information services to Member 
Governments. 
The post is offered at grade P3 of the United Nations scale, for a fixed-term 
offive years, at a monthly gross salary of about 29,000 FRF (the exact salary 
depending on family status and current scales). EPPO follows UNESCO staff 
regulations, which provide for all relevant allowances enabling person in 
EPPO member countries to take up the appointment. 
Candidatures should have post-graduate degree in a suitable biologie al dis-
cipline with at least 6 years of work experience (some international experi-
ence would be useful but is not essential). Complete proficiency in English 
is essential and the person appointed must have or acquire a sufficient profi-
ciency in French to be able to follow meetings at which both languages are 
spoken, without interpretation, and be able without difficulty to read and 
work from technical documents in French. Some reading knowledge of other 
languages would be an advantage. 
Applications should be addressed to: OEPP, I rue le Nötre, F-75016 Paris 
with a detailed curriculum-vitae. 
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